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Ethik und Geschäftsleben
Von Adoll Guggenbühl

I.

Es geht unsern Geschäftsleuten, denen
das Geldverdienen alles und der

Geist nichts bedeutet, noch viel zu gut.
Warten Sie, bis wir noch tiefer in die
Krise hineinkommen, dann, wenn das
Materielle sich noch mehr verflüchtigt,

Illustration von Alois Carigiet
werden auch diese Leute den Geist wieder

mehr schätzen müssen. »

Der Mann, der diese gehässigen Worte
vor einiger Zeit in einer öffentlichen
Diskussion fallen liess, ist ein schweizerischer

Literaturprofessor. Sein Ausspruch
ist typisch für die Einstellung vieler Ver-
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unc! (^Szcksitzlslzsn
Von ^ cl o I o H z s n lz ö lr l

I.

^s Istrt unssrn dssodâttslsutsn, ctsnsn
((l^i âns dslclvsrciisnsn nllss unci ctsr
dsist niotrts dsâsutst, nood visl 2u gut.
Wurtsn 8is, dis vrir nood tistsr in ciis
I^riss trinsinlcoininsn, ànn, rvsnn cins

IvlntsrisIIs siolr nood insdr vsrtlüodtiNt,

I I u 5 t r s t o n V o n ^ o i d s r i g i s t

lvsràsn nucìr âisss dsuts clsn dsist v/is-
<àsr insdr sodât^sn inüsssn, »

Dsr dlnnn, clsr ciisss IstrüssiAsn "Worts
vor sinigsr Tsit in sinsr öttsntliodsn
Discussion tnllsn lisss, ist sin sotnvsissri-
sodsr ditsrnturx>rotsssor> Lsin ^usspruod
ist t^rpisod iür âis LinstsIIunI visIsr Vsr-

30



Ireier der sogenannten geistigen Berufe
zum Kaufmannsstand.

Wenn Sie einen Pfarrer, einen Künstler,

einen Wissenschafter fragen: «Warum

betreiben Sie Ihren Beruf? », dann
werden Sie zur Antwort erhalten: «Um
Gottes Wort zu verbreiten. » « Um das
Gute zu fördern. » « Um der Wahrheit zu
dienen. » Wenn Sie aber die gleichen
Leute fragen: «Warum, glauben Sie,
betreibt ein Kaufmann seinen Beruf? »,

dann werden die Betreffenden die Achsel
zucken und sagen: «Ein Kaufmann -
natürlich um Geld zu verdienen. » Für
viele ist also der Kaufmann ein Mensch
zweiter Ordnung, einer, der nur materiell

eingestellt ist.
Das wäre noch nicht so schlimm. Das

wäre eines der Missverständnisse, wie
sie zwischen verschiedenen Berufsständen,

die sich nicht kennen, häufig sind.
Jetzt kommt aber das Groteske: Wenn
Sie nun irgendeinen Kaufmann fragen :

« Sagen S i e mir nun, warum Sie Ihren
Beruf betreiben », dann erhält man
merkwürdigerweise die gleiche beschämende
Antwort: «Um Geld zu verdienen.»

So und soviele Geschäftsleute stellen
sich theoretisch auf den Standpunkt :

« Ideale sind recht und schön, aber im
Geschäftsleben haben sie nichts zu
suchen. Geschäft ist Geschäft. »

Nicht dass etwa eine sittliche
Verpflichtung überhaupt bestritten wird. Das
geschieht, abgesehen von ein paar geistig

derouiierten Existenzen, von
niemandem. Aber man vertritt die Ansicht,
die Ideale hätten nur Geltung für das
Privatleben. Diese Kaufleute sammeln
vielleicht Bilder, sie unterstützen Künstler,

wohltätige Anstalten, sie sind
einwandfreie Familienväter. Aber im Gebiet
des ökonomischen Lebens wollen sie
keine sittliche Verpflichtung anerkennen.

Man kann sich überhaupt keine Theorie

denken, welche grössern Schaden
angestiftet hat. Diese unglückliche Ideologie

hat den Kaufmann in seinen eigenen
Augen, wie in denen seiner Mitmenschen
in andern Berufen, zu einem Menschen
mindern Wertes gemacht. Von irgend¬

einem ernsthaften Philosophen wurde
diese Lehre zwar nie vertreten. Die Ethiker

aller Richtungen haben nie die
Anwendung ihrer Prinzipien auf das Ge-
schäftsleben verleugnet. Volkswirtschaft
und Ethik beschäftigen sich mit demselben

Menschen. Es ist unmöglich, diesen
Menschen in zwei Teile zu trennen. Die
Ethik erfasst den ganzen Menschen und
zwingt ihn, in jedem Berufe sittlicher
Mensch zu bleiben. Die Aufgabe des
sittlichen Lebens ist überall die gleiche.
Auch die Religion unterscheidet nicht
zwischen einer Sonntags- und einer
Werktagsreligion. Die moralische Pflicht ist
kein Festtagskleid, das man am
Sonntagmorgen anziehen und am Sonntagabend

wieder abziehen kann.
Ich möchte nun zeigen, was Ethik im

Geschäftsleben praktisch bedeutet, und
bei dieser Gelegenheit zugleich
nachweisen, welchen Schaden die Theorie
des ethiklosen Geschäftslebens gestiftet
hat, wenn sie auch, das muss beigefügt
werden, von ihren eifrigsten Verfechtern
in der Praxis nicht befolgt wurde.

II.

Der Kaufmann hat es mit Arbeitern,
Konkurrenten, Lieferanten und Kunden
zu tun. Sein ethisches Verhalten hat sich
also in diesen vier Richtungen zu
äussern.

Das Verhalfen gegenüber den Arbeitern
und Angestellten

Nach Kant liegt dann ein Grundver-
stoss gegen die Ethik vor, wenn ein
Mensch statt als Selbstwert nur als Mittel
zum Zweck betrachtet wird. Was heisst
das nun? Sowenig man Soldaten nur als
Gewehre betrachten darf, sowenig darf
man Arbeiter nur als Arbeitskräfte
betrachten. Sonst wird der Mensch in
seinem tiefsten Wesen entwürdigt. Natürlich,

genau wie der Soldat eine Waffe
darstellt, so stellt der Arbeiter eine
Arbeitskraft dar. Die ökonomische Betrachtung

der Arbeitskraft, d. h. die Betrachtung

als Unkosten- und Produktivfaktor
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trstsr clsr sogsnsnntsn gsistigsn Lsruls
2um I^sulmsnnsstsncl.

Msnn Lis sinsn Llsrrsr, sinsn l^ünst-
lsr, sinsn Misssnsclrsitsr lrsgsni «Ms-
rum lzstrsidsn Lis Ilrrsn Lsrut? », clsnn
rvsrclsn Lis sur ^.ntrvort srlrsltsn: « Om
dottss Mort su vsrkrsitsn. » « Om clss

duts su lörclsrn. » « lim clsr Mslrrlrsit su
âisnsn. » Msnn Lis sdsr 3is glsiolrsn
Lsuts lrsgsn: « Msrum, glsulzsn Lis, l>s-

trsikt siir l^sulmsnn ssinsn Lsrut? »,

clsnn rvsrâsn âis Lstrsttsn3sn clis ^olrssl
suolcsn un6 ssgsni «Lin l^sutmsnn -
nstürliolr nin dslcl su vsrclisnsn. » Lür
visls ist slso 3sr ^sutmsnn sin Ivlsnsolr
srvsitsr Ordnung, sinsr, clsr nnr msts-
risll singsstsllt ist.

Oss rvsrs noolr niolrt so solrlimm. Oss

wsrs sinss clsr Vlissvsrstsn3nisss, rvis
sis srvisolrsn vsrsolrisclsnsn Lsrutsstsn-
clsn, âis siolr niolrt lcsnnsn, lrsukig sincl.
Istst kommt sksr clss drotsslcs: Msnn
Lis nun irgsnclsinsn X^sutmsnn trsgsn:
« Lsgsrr L i s mir nun, rvsrum Lis Ilrrsn
Lsrut l>strsil>sn », clsnn srlrslt msn msrk-
rvürcligsrwsiss clis glsiolrs Lssolrsmsncls
^rntrvort: «Lim dslcl su vsrclisnsn.»

Lo uncl sovisls dssolrsttslsuts stsllsn
siolr tlrsorstisolr nui clsn Ltsnclpunlct:
« Iclssls sincl rsolrt uncl solrön, slrsr im
dssolrsttslslzsn lrslzsn sis niolrts su su-
olrsn. dssolrstt ist dssolrstt. »

lliolrt clsss strvs sins sittliolrs Vsr-
xiliolrtung üLsrlrsupt Lsstrittsn rvircl. Oss
gssolrislrt, slzgssslrsn von sin pssr gsi-
stig clsroutisrtsn Lxistsnssn, von nis-
msnàsm. ^.ìzsr msn vertritt clis ^.nsiolrt,
clis Iclssls lrsttsn nur dsltung tür clss
Lrivstlslzsn. Oisss I^sutlsuts ssmmsln
visllsiolrt Lilclsr, sis untsrstütssn dürrst-
Isr, rvolrltstigs ^.nstsltsn, sis sincl sin-
wsncltrsis Lsmilisnvstsr. ^.lzsr im dslrist
clss ökonomisolrsn LsLsns rvollsn sis
lcsins sittliolrs Vsrptliolrtung snsrlcsnnsn.

Vtsn lcsnn siolr üksrlrsupt lcsins Llrso-
ris âsnksn, rvslolrs grösssrn Lolrsclsn sn-
gsstittst lrst. Oisss unAlûokliolrs Iclsolo-
gis lrst clsn l^sulmunn in ssinsn sigsnsn
^.ugsn, rvis in clsnsn ssinsr I^itmsnsolrsn
in unclsrn Lsruisn, 2u sinsm K4snsolrsn
minclsrn Msrtss gsmsolrt. Von irgsncl-

sinsm srnstlrsltsn Llrilosoplrsn rvurcls
clisss Lslrrs ?wsr nis vsrtrstsn. Ois Ltlri-
ksr ullsr Liolrtungsn lrulrsn nis clis ^Ln-

rvsnâung ilrrsr Lrin^ipisn nul clss (ls-
solrsttslsksn vsrlsugnst. Volksrvirtsolrslt
uncl Ltlrik l-ssolrsltigsn siolr mit clsmssO
lrsn iVisnsolrsn. Ls ist unmögliolr, clisssn
IVlsnsolrsn in 2rvsi Lsils ?u trsnnsn. Ois
Ltlrik srkssst clsn gsnüsn IVsnsolrsn uncl
Zwingt ilrn, in jsclsm Lsruls sittliolrsr
l^lsnsolr ^u lzlsiìzsn. Ois ^.ukgslzs clss
sittliolrsn Lslrsns ist ülzsrsll clis glsiolrs.
^Vuolr clis Lsligion untsrsolrsiclst niolrt
2rvrsolrsn sinsr LonNtsgs- uncl sinsr Msrlc-
tsgsrsligion. Ois morslisolrs Llliolrt ist
ksin kssttsgsklsicl, clss msn sm Lonir-
tsgmorgsn sn^islrsn uncl sm Lonntsg-
slisnc! rvisclsr slz^islrsn ksnn.

lolr möolrts nun 2sigsn, rvss Ltlrik im
Qssolrsltslsdsn prslctisolr l-sclsulst, uncl
l>si clisssr (lslsgsnlrsit Tuglsiolr nsolr-
rvsissn, rvslolrsn Lolrsclsn clis 7lrsoris
clss stlriklossn (lssolrsitslslzsns gsstiltst
lrst, vrsnn sis suclr, clss muss dsigslügt
rvsrclsn, von ilrrsn silrigstsn Vsrlsolrtsrn
in clsr Lrsxis niolrt kslolgt rvurcls.

II.

Osr Xuutmsnn lrst ss mit ^.rlzsitsrn,
lìlonkurrsntsn, Lislsrsntsn uncl Llunclsn
^u tun. Lsin stlrisolrss Vsrlrsltsn lrst siolr
slso in clisssn visr kiolrtungsn 2U sus-
ssrn.

Dss Vscl>s!tsr> gszsnülzsr clsn ^crl>sitsrn

uncl ^ngsstslltsn
Hsolr I^snt lisgt clsnn sin (lrunclvsr-

stoss gsgsn clis Ltlrik vor, rvsnn sin
lvlsnsolr ststt sls Lsllzstwsrt nur sls l/littsl
^um ^rvsok lzstrsolrtst rvircl. Mss lrsisst
clss nun? Lorvsnig msn Lolclstsn nur sls
(lsrvslrrs lrstrsolrtsn clsrl, sorvsnig clsrt
msn ^.rlzsitsr nur sls ^rlzsitskrslts ks-
trsolrtsn. Lonst rvircl clsr Vlsnsolr in ssi-
nsm tislstsn Msssn sntrvürcligt. llstür-
liolr, gsnsu v/is clsr Lolclst sins Mslls
clsrstsllt, so stellt clsr ^.rlzsitsr sins ^.r-
Ositslcrslt clsr. Ois ölconomisolrs Lstrsolr-
tung clsr ^.rlzsitslcrsit, cl. lr. clis Lstrsolr-
tung sls Ilnlcostsn- uncl Lroclulctivlslctor
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ist durchaus berechtigt, aber es darf nicht
die einzige Betrachtungsweise sein.

Der Arbeitsvertrag ist gerade deshalb
kein gewöhnlicher Vertrag, weil man es
mit Menschen zu tun hat. Gerade hier
sieht man, welches Unheil die Theorie
jener Leute angerichtet hat, welche
behaupteten, das Verhältnis zwischen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer sei eine
rein ökonomische Angelegenheit, das
Arbeitsverhältnis sei einfach ein Verfrag,
bei dem jeder so viele Vorteile zu
erhalten suche, wie es seine Machtmittel
erlauben. Die Arbeitgeber haben unter
dem Einfluss dieser Theorie in der Frühzeit

des Kapitalismus Verträge
abgeschlossen, vor denen uns heute schaudert.

Kinder und Frauen mussten unter
unmöglichen Arbeitsbedingungen bis
16 Stunden im Tag arbeiten.

Auf der andern Seite hat die gleiche
materialistische Theorie auch unter den
Arbeitern Verheerungen angerichtet.
« Möglichst hoher Lohn, möglichst kurze
Arbeitszeit und während der Arbeitszeit
möglichst kleine Leistung », lautete die
Parole, eine logische Konsequenz der
materialistischen Auffassung des
Arbeitsverhältnisses. Man muss sich ganz klar
darüber sein, dass der Marxismus einfach
die Kehrseite der Medaille ist, auf deren
Vorderseite das ethiklose Manchestertum
steht. Marxismus und ethikloses
Manchestertum sind Brüder. Sie stammen vom
gleichen Vater ab: vom Materialismus
des 19. Jahrhunderts. Die unglückliche
Theorie, das Wirtschaftsleben und
deshalb auch das Arbeitsverhältnis zwischen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer sei eine
rein wirtschaftliche Angelegenheit und
habe mit Ethik nichts zu tun, hat Klassenkämpfe

hervorgerufen, welche das
soziale Leben der Nationen in den Grundfesten

erschütterten. Erst heute kommt
man auf beiden Seiten wieder zur
Einsicht, dass nicht Kampf, sondern Gemeinschaft

die Grundlage bilden muss.
Die Arbeitsbedingungen sind heute

allgemein besser geworden.. Neuerdings
droht aber wieder eine neue Gefahr
durch die Rationalisierung. Warum be¬

steht im Kreise der Arbeitnehmer ein
allgemeiner Hass gegen Rationalisierungsbestrebungen?

Dass die Arbeitskraft eines
Menschen gemessen wird, ist an und für
sich sicher nichts Schlimmes. Man kann
auch nicht viel dagegen einwenden, dass
die Arbeitskraft neuerdings in Gebieten
gemessen wird, wo es vorher nicht
üblich war. Warum soll man nicht ausrechnen,

wie viele Buchungen eine
Buchhalterin täglich vornimmt? Warum soll
man sich nicht Klarheit darüber
verschaffen, wie teuer die einzelne Buchung
kommt, und so Vergleiche über die
Leistungsfähigkeit von verschiedenen
Angestellten anstellen? Das darf man ohne
weiteres. Die Gefahr besteht aber darin,
dass nachher die betreffenden Mitarbeiter

ausschliesslich unter dem Gesichtspunkt

der Leistung sozusagen nicht mehr
als Menschen, sondern als
Buchungsmaschinen betrachtet werden.

Warum ruft die Einführung des Quo-
iensysiems in einem Konfektionsgeschäft
Empörung hervor? Es ist selbstverständlich,

dass nicht alle gleich viel verkaufen,

es ist auch begreiflich, dass deshalb
nicht alle Verkäufer gleich viel verdienen.

Die Angestellten empören sich aber
darüber, genau mathematisch prozentual
dem Umsatz entlöhnt zu werden. Sie
sehen darin eine Erniedrigung zum blossen

Unkostenfaktor, d. h. einen Angriff
auf ihre Menschenwürde.

Also: Rationalisierung ist schon recht.
Es kommt nur darauf an, wie man sie
anwendet.
Alle Fürsorgeämter klagen darüber, dass
infolge der Ralionalisierungsbeslrebun-
gen Mindererwerbsfähige einfach nicht
mehr untergebracht werden können. Auch
diese Menschen haben aber ein Recht
zu leben. Stellen Sie sich den Fall eines
Bauern vor, der einen nur halb erwerbsfähigen,

vielleicht halb debilen Knecht
beschäftigt. Auf irgendeine Art ist er zu
diesem Angestellten gekommen, und weil
er nun einmal da ist, so behält er ihn.
Er zahlt ihm einen kleinen Lohn,
vielleicht sogar gar keinen Lohn, aber er
entlässt ihn wenigstens nicht. Und nun
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ist cinroksns ksrsoktigt, sksr ss cisrt niokt
ciis sin2igs LstrsoktnnIsrvsiss ssin.

Osr àksitsvsrtrsA ist N^rscis cissksik
Icsin Nsrvökniioksr VsrtrsI, rvsii rnsn ss
rnit k/isnsoksn 2N tun kst. (isrscis kisr
siskt rnsn, rvslokss iinksii ciis kksoris
jsnsr ksnts sngsrioktst kst, vrsioks ks-
ksnptstsn, ciss Vsrksitnis 2rvisoksn /i.r-
ksit^sksr nnci ^.rksitnskrnsr ssi sins
rsin öiconornisoks ^.ngsisNSnksit, ciss ^.r-
ksitsvsrksitnis ssi sinises sin VsrtrsI,
ksi cisrn jscisr so visls Vortsiis 2N sr-
ksitsn snoirs, vris ss ssins Ivlsoktrnittsl
srisnksn. Ois àksitIsksr ksksn nntsr
cisrn kiniinss ciisssr kksoris in cisr krnk-
2sit ciss i^spitsiisrnns VsrtrsFS skgs-
sokiosssn, vor cisnsn nns ksnts soksn-
cisrt. î^incisr nnci krsnsn inusstsn nntsr
nnrnôIiioksn ^.rksitsksàingnngsn kis
là Ltnncisn irn ksI srksitsn.

^Vni cisr sncisrn Lsits kst ciis gisioks
nrstsrislistisoks kksoris snok nntsr cisn
àksitsrn VsrkssrnnIsn snIsrioktst.
« kiogliokst koksr kokn, inoIliokst Knr2s
^rksits2sit nnci vrskrsnci âsr ^.rksits2sit
rnögiiokst Icisins ksistnng », isntsts ciis
ksrois, sins iogisoks I^onsscznsn2 cisr ins-
tsrisiistisoksn ^.niisssnnI ciss ^.rksits-
vsrksitnissss. k/lsn innss siok gsn2 icisr
cisrnksr ssin, cisss cisr klsrxisrnns sinisok
âis Xskrssits cisr Kiscisiiis ist, sni cisrsn
Vorcisrssits ciss stkikioss Ivlsnoksstsrtnnr
stskt. klsrxisnrns nnci stkiiciosss k/lsn-
oksstsrtunr sinci Lrricisr. Lis stsrninsn vorn
gisioksn Vstsr sk: vorn kistsrislisrnns
ciss 1?. iskrknncisrts. Ois nnJinolclioks
kksoris, ciss Vi^irtsoksitslsksn nnci ciss-
ksik snok ciss ^.rksitsvsrksitnis 2vrisoksn
àksitIsksr nnci ^.rksitnskrnsr ssi sins
rsin rvirtsoksktlioks A.NNsIsIsrrksit nnci
ksks rnit ktkiic nioirts 2n tnn, irst I^issssn-
icsrnx>ks ksrvorgsrnisn, vrsioks ciss so-
2isls ksksn cisr ikstionsn in cisn kirnnci-
isstsn srsoknttsrtsn. krst irsnts icornrnt
insn sni ksicisn Lsitsn vrisâsr 2nr kin-
sioirt, cisss nioirt klsnrpi, soncisrn Qsinsin-
soirsit ciis (irnncilsgs kiicisn innss.

Ois ^.rksitsksciinIUngsn sinci ksnts
silIsinsin kssssr Isvrorcisn.^ KIsnsrclinNS
ciroirt sksr rviscisr sins nsns (isiskr
cinrck ciis kstionsiisisrnng. 'Wsrnrn ks-

stsirt irn Knsiss cisr /^rksitnsirrnsr sin sii-
gsrnsinsi iisss gsIsn kstionsiisisrnnIS-
ksstrsknnIsn? Osss ciis ^rksitskrsit sinss
Kisnsoirsn gsrnssssn vrirci, ist sn nnci tnr
sioir sioirsr nioirts Lciriirnrnss. ivisn icsnn
snoir nioirt visi cisIsgsn sinrvsncisn, cisss

ciis i^rksitsicrsit nsnsrciinIS in Qskistsn
Isinssssn rvirci, rvo ss vorirsr nioirt nk-
iioir rvsr. "i/Vsinin soil insn nioirt snsrsoir-
nsn, vris visis Lnoirnn^sn sins Lnoìr-
irsitsrin ts^iioir vornirnnrt? Wsrnrn soii
rnsn sioir nioirt Xisrirsit cisrnksr vsr-
soirsiisn, vris tsnsr ciis sin^sins Lnoirnng
icornrnt, nnci so Vsrcslsiolrs nksr ciis ksi-
stnngsisiriNicsit von vsrsoiriscisnsn ^.n-
Isstsiitsn snstsiisn? Oss cisri rnsn oirns
vrsitsrsSâ Ois (isisìrr ksstsirt sksr àrin,
cisss nsoirirsr ciis kstrsiisncisn kkitsrksi-
tsr snssoiriisssiioir nntsr cisrn (issioirts-
pnnict cisr ksistnng so^nssgsn nioirt rnsirr
sis kksnsoirsn, soncisrn sis LnoirnnIs-
rnssoìrinsn kstrsoirtst v/srcisn^

W^srnrn rnit ciis kininirrnng ciss Qno-
tsns^stsrns in sinsrn kionksictionsNSsolrskt
krnpörunN irsrvor? ks ist ssikstvsrstsnci-
iioir, cisss nioirt siis N^sioir visi vsricsn-
isn, ss ist snoir ks^rsitiioir, cisss cissirsik
nioirt siis Vsricsnisr gisioir visi vsrciis-
nsn. Ois ^NNSstsIItsn srnpörsn sioir sksr
cisrnksr, gsnsn rnstksrnstisok x>ro2sntnsi
cisrn kirnsst? sntiöirnt 2N rvsrcisn. Lis
ssksn cisrin sins krniscirignng 2nrn kios-
ssn kinlcostsnisictor, ci. ir. sinsn ^Vngriik
sni iirrs Kisnsoirsnrvürcis.

^1so: iistionsiisisrnng ist soiron rsokt.
ks Icornrnt nnr cisrsuk sn, rvis rnsn sis
snrvsncist,
/i.i1s knrsorgssrntsr Icisgsn cisrnksr, cisss

inioiIs cisr kstionsiisisrnnIsksstrsknn-
Isn kkincisrsrvrsrksksirigs sinisok niokt
rnskr nntsrIskrsokt rvsrcisn Icönnsn. ^.noir
ciisss iànsoirsn ksksn sksr sin iisokt
2N Isbsn. LtsIIsn Lis sioir cisn ksii sinss
Lsnsrn vor, cisr sinsn nnr irsik srrvsrks-
tsìnNsn, visiisiokt ksik ciskiisn lvnsokt
kssoirsktiIt. ài irIsncisins ^.rt ist sr ?n
ciisssrn ^ngsstslltsn gsicornrnsn, nnci wsii
sr nnn sinrnsi cis ist, so kslrslt sr iirir.
kr 2skit ikrn sinsn icisinsn kokn, visi-
Isiokt soIsr gsr ksinsn kokn, sksr sr
sntissst ikn rvsniIstsns niokt. kinci nnn

32



raiionalisierl dieser Bauer seinen Betrieb.
Irgend jemand rechnet ihm genau aus,
was der betreffende Knecht in Franken
und Rappen leistet und was er kostet.
Die Gefahr ist nun sehr gross, dass
daraufhin der nicht voll arbeitsfähige
Knecht entlassen wird.

Das Verhalten gegenüber den Konkurrenten

Eine Bekannte von mir, eine Ärztin,
hielt kürzlich in einer sehr linksstehenden

Vereinigung von jungen Leuten
einen Vortrag über Selbsterziehung. In
der anschliessenden Diskussion sagten
alle Redner dasselbe: «Was Sie sagen
und vorschlagen, das ist schön und recht,
aber vorerst muss einmal das verruchte
kapitalistische Wirtschaftssystem von
Grund auf geändert werden. Vorher sind
alle Anstrengungen des einzelnen
vollkommen nutzlos. »

Das ist die typische Philosophie der
Flucht. Wenn irgendwo, so gilt in
ethischen Dingen der Spruch: « Hic Rhodus,
hic salta. s Wir leben jetzt, unier dem
jetzigen System und nicht in irgendeinem

Zukunftsstaat, und jetzt haben wir
unsern Mann zu stellen. Es ist ein Aus-
fluss der gleichen Philosophie der Flucht,
wenn Kaufleute argumentieren: « Das

heutige Wirtschaftsleben ist ein Kampf,
und im Kampf ist alles erlaubt. A la
guerre comme à la guerre. »

Jawohl, à la guerre comme à la guerre!
Im Krieg und im freien Konkurrenzkampf

gelten andere ethische Grundsätze
als im Frieden oder in einem System der
gebundenen Wirtschaft. Das soll aber
nicht heissen, dass gar keine ethischen
Grundsätze gelten. Im Krieg ist es
erlaubt, zu töten, aber nicht schlechthin
zu töten, Kinder oder Gefangene zu töten.
Im Krieg ist es erlaubt, Bomben zu werfen,

aber nicht auf Spitäler und
Kirchen. Im freien Konkurrenzkampf ist es

erlaubt, gegen den Konkurrenten zu
kämpfen. Aber deswegen ist es noch
lange nicht erlaubt, mit vergifteten Waffen

zu kämpfen. Es ist vielleicht sogar
erlaubt, den Konkurrenten geschäftlich
zu vernichten. Wenn von zweien nur

einer bestehen kann, wenn es heissl: ich
oder du, dann hat man vielleicht das
Recht zu sagen: ich! Aber diese Notwehr
ist ganz anders zu bewerten als wenn die
Vernichtung aus reinem Machthunger
geschieht, wenn ein Trust, der bereits
riesengross ist, aus reiner Macht- und
Profitgier Dutzende von andern Existenzen

vernichtet, nur weil er alles fressen
will.

Das Verhalten gegenüber den Lieferanten

Gerade hier zeigt sich deutlich, wie
auch diejenigen, welche die Theorie der
ethiklosen Wirtschaft vertreten, in
Wirklichkeit selbst nicht daran glauben. Für
einen Vertreter der ethiklosen Wirtschaft
wäre es doch eine Selbstverständlichkeit,

dass jeder den niedrigsten Preis zu
erlangen sucht. Aber gerade diese Leute
rufen am lautesten nach dem « rechten s

Preise, wenn ihnen selbst von ihren
Kunden das Blut unter den Fingernägeln
hervorgepresst wird. Solange man eben
selbst das Opfer ist, wird man plötzlich
sehr ethisch.

Der Hauptgrundsatz für das Verhalten
gegenüber dem Lieferanten ist jedenfalls
die Hochhaltung der Vertragstreue. Aber
es ist nicht damit getan, einfach die
Gesetze einzuhalten. Es gibt Recht mit
einem grossen R, das juristische Recht,
und recht mit einem kleinen r, das
sittliche Recht. Es kann einer lange Recht
mit einem grossen R haben und doch
ein Halunke sein.

Ein trauriges Kapitel ist der Missbrauch
des Aktienrechtes. An Stelle des
ehrbaren Kaufmannes, der mit seinem guten
Namen und seinem Vermögen, und sogar
dem Vermögen seiner Verwandten, für
seine Verpflichtungen haftet, ist leider
nur allzu häufig der gewissenlose «

Macher » getreten, der sich hinter die
Anonymität der AG. versteckt.

Irgendein vermöglicher Mann gründet
eine AG. Geht das Geschäft gut, so
steckt er den Profit ein, geht es schlecht,
so macht er einen Nachlassvertrag. Er
akkordiert mit 10 oder 20 %. Seine
Gläubiger kommen zu Verlust, vielleicht sogar
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rationalisisrt clisssr Lansr ssinsn Lstrislr.
Irgsncl jsmancl rsolrnst ilrm gsnan ans,
v^as clsr bstrsllsncls I^nsolrt in Lranlcsn
nncl Lappsn lsistst nncl rvss sr Icostst.
Dis (lslalrr ist nun sslrr gross, class cla-
ranllrin clsr niolrt voll arlrsitslälrigs
Xnsolrt sntlasssn rvircl.

Das Vsclrsltsir gegsrcülrsr clss Konlcurrsntsn

Lins Lslcannts von mir, sins A,r2tin,
lrislt lcnr2liolr in sinsr sslrr linlcsstslrsn-
clsn Vsrsinignng von jnngsn Lsntsn
sinsn Vortrag iilrsr 3sllzstsi2islrnng. In
clsr ansolrlissssnclsn Oislcnssion sagtsn
alls Lsclnsr classsllrs: « V/^as Lis sagsn
nncl vorsolrlsgsn, clas ist solrön nncl rsolrt,
alrsr vorsrst mnss einmal clas vsrrnolrts
lcapitalistisolrs Wirtsolraltss^stsm von
(lruncl ant gsänclsrt rvsrclsn. Vorlrsr sincl
alls ^.nstrsngnngsn clss sin2slnsn voll-
lcommsn nutzlos. »

Das ist ills t^pisoirs Llrilosoplris clsr
Lluolrt. Wsnn irgsnclvro, so gilt in stlrl-
solrsn Oingsn clsr Zprnolr- « Hio Llroclns,
Irio salta. s V^ir lslrsn jst2t, nntsr clsm
jst2igsn L^stsm nncl niolrt in irgsncl-
sinsm ^nlcnnltsstaat, nncl jst2t lralrsn rvir
nnssrn Iclann 2N stsllsn. Ls ist sin ^.ns-
tlnss clsr glsiolrsn LIrilosoplris clsr Lluolrt,
rvsnn K!antlsnts argnmsntisrsn- « L>as

Irsntigs V^irtsolraltslsksn ist sin X^ampt,
nncl im Xampt ist allss srlanlrt. ls
gusrrs oomms à la gnsrrs. »

larvolrl, à Is gnsrrs oomms à la gnsrrs!
Im Xrisg nncl im Irsisn Xonlcnrrsn2-
lcampl gsltsn anclsrs stlrisolrs (lrnnclsät2S
als im Lrisclsn oclsr in sinsm L'/stsm clsr
gsdunclsnsn V/lrtsolralt. Das soil alrsr
niolrt lrsisssn, class gar Icsins stlrisolrsn
dlrnnclsäl2s gsltsn. Im Xrisg ist ss sr-
laulrt, 2n tötsn, alrsr niolrt solrlsolrtlrin
2n tötsn, Xinclsr oclsr (lslangsns 2N tötsn.
Im Xrisg ist ss srlanlrt, Lomlrsn 2N rvsr-
Isn, alrsr niolrt snl Lpitälsr nncl Xir-
olrsn. Im Irsisn Xonlcnrrsn2lcampl ist ss
srlanlrt, gsgsn clsn Xonlcurrsntsn 2N

Icamplsn. l^Irsr clssvrsgsn ist ss noolr
längs niolrt srlanlrt, mit vsrgiltstsn V^al-
Isn 2N lcamzrlsn. Ls ist visllsiolrt sogar
srlanlrt, clsn Xonlcnrrsntsn gssolrsltliolr
2n vsrniolrtsn. V^snn von 2rvsisn nnr

sinsr Irsstslrsn Icann, rvsnn ss Irsisst: iolr
oclsr cln, clann list man visllsiolrt clas

Lsolrt 2N sagsnc iolr I l^lrsr clisss Llotwslrr
ist gan2 anclsrs 2N lrsrvsrtsn sis v/snn clis
Vsrniolrtnng sus rsinsm I^lsolrtlrnngsr
gssolrislrt, vcsnn sin Irnst, clsr lssrsits
risssngross ist, uns rsinsr Ic/lnolrt- nncl
?rolitgisr Ont2sncls von snclsrn Lxistsn-
2sn vsrniolrtst, nur vrsil sr nllss Irssssn
vrill.

Dss Vsr^>âltsr> gsgssûìzsr clsr, I.îslsrsr>tsr>

Qsrscls Irisr 2sigt siolr clsntliolr, v/is
snolr clisjsnigsn, vcslolrs clis Ilrsoris clsr
stlrilclossn V/irtsolrsIt vsrtrstsn, in V/irlc-
liolrlcsit ssllzst niolrt clsrsn glnnlzsn. ?ür
sinsn Vsrtrstsr clsr stlrilclossn "l/VirtsolmIt
rvsrs ss cloolr sins Zsllzstvsrstsnclliolr-
Icsit, class jsclsr clsn nisclrigstsn ?rsis 2N

srlangsn snolrt. ^,ksr gsracls clisss I.suts
rnlsn am lantsstsn naolr clsm « rsolrtsn »

?rsiss, rvsnn ilrnsn ssllrst von ilrrsn
X^nnclsn -las Lint nntsr clsn Lingsrnägsln
lrsrvorgsprssst vrircl. Lolangs man slssn
ssllzst clas Oplsr ist, vrircl man x>lât2liolr
sslrr stlrisolr.

Osr Hanx>tgrnnclsat2 Inr clas Vsrlraltsn
gsgsnnlzsr clsm Ilslsrantsn ist jsclsnlalls
clis Hoolrlraltnng clsr Vsrtragstrsus, ^.Lsr
ss ist niolrt clamit gstan, sinlaolr clis
Qssst2s sin2ulraltsn. Ls gilrt Lsclrt mit
sinsm grosssn L, «las jnristisolrs Lsolrt,
nncl rsolrt mit sinsm l-lsinsn r, clas sitt-
liolrs Lsolrt. Ls lcann sinsr längs Lsolrt
mit sinsm grosssn L lraLsn nncl cloolr
sin Halnnlcs ssin.

Lin tranrigss X^apitsl ist clsr Llisslrranolr
clss ^lctisnrsolrtss. ^.n Ltslls clss slrr-
Irarsn Knntmannss, clsr mit ssinsm gntsn
Llamsn nncl ssinsm Vsrmögsn, nncl sogar
clsm Vsrmögsn ssinsr Vsrrvancltsn, Inr
ssins Vsrplliolrtnngsn Iraltst, 1st lsiclsr
nur all2n Iräulig clsr gsrvisssnloss « Ivla-
clrsr s gstrstsn, clsr siolr Irintsr clis H.no-

n^mität clsr vsrstsolct.
Irgsnclsin vsrmögliolrsr Vlann grnnclst

sins lVQ. (lslrt clas Qssolrält gut, so
stsolct sr clsn Lrolit sin, gslrt ss solrlsolrt,
so maolrt sr sinsn Haolrlassvsrtrag. Lr
alclcorclisrt mit 10 oclsr 20 °X>. Lsins dlsn-
Ligsr Icommsn 2N Vsrlnst, visllsiolrt sogar
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ins Elend, während er selbsl, der ja
persönlich für die AG. nicht haflbar isi,
weiter in seinem Mercedes herumfährt.

Das sind zwar nicht rechtliche, aber
moralische Gaunereien, die auch als
solche geächtet werden sollten. Die
zersetzende Theorie, dass im Geschäftsleben
alles erlaubt sei, hat uns in dieser
Beziehung viel zu tolerant gemacht. Wenn
irgendein armer Teufel einen Überzieher

stiehlt, kommt er ins Gefängnis und
niemand will mit ihm mehr etwas zu
tun haben. Diese Nachlassvertragsgauner
aber laufen oder vielmehr fahren überall
frei herum und freuen sich noch des

grössten Ansehens.

Zu diesem Kapitel gehören auch die
Fälle, in denen sich ein Generaldirektor
mit einem grossen Vermögen ins Privatleben

zurückzieht, während die Gläubiger

oder Einleger zu Schaden kommen.

Es ist gegenwärtig viel die Rede

davon, man wolle « den Marxismus an die
Wand drücken ». Man muss sich aber
klar darüber sein, dass der Todfeind des

gegenwärtigen Wirtschaftssystems in den
Reihen seiner Träger sitzt. Es sind die,
welche es missbrauchen. Das gegenwärtige

Wirtschaftssystem gibt seinen Führern
grosse Macht. Das unbedingte Gegenstück

zur Macht ist aber die Verantwortung.

Macht ohne Veranlworlungsbe-
wusstsein wird nie von Dauer sein. Als
die Aristokratie des 18. Jahrhunderts nur
noch auf ihren Rechten bestand, ihre
Pflichten aber nicht mehr anerkannte,
da wurde sie gestürzt. Das gegenwärtige
System der freien Wirtschaft wird sich
nur solange halten können, als diejenigen,

welche die Macht besitzen, auch
bereit sind, die Verantwortung zu tragen.
Wenn man aber so verfährt, dass man
die Früchte geniesst, solange es gut geht,
und nach Staatshilfe ruft, sobald es

schlecht geht, dann muss man sich nicht
wundern, wenn man die Geister, die man
gerufen hat, auch dann nicht mehr los

wird, wenn sie einem unbequem sind.

Das Verhalten gegenüber den Kunden

Für den mittelalterlichen Handwerker
war Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber
dem Käufer eine Selbstverständlichkeit.
Wenn man zu einem solchen zünftigen
Handwerker gekommen wäre und gesagt
hätte: «Hören Sie, ich hätte gerne einen
Hammer, er muss nicht lange halten, er
muss nur hübsch aussehen, es handelt
sich um ein Geschenk », dann hätte der
Mann geantwortet : « Solche Hämmer
mache ich nicht. Lieber verzichte ich auf
den Auftrag. Was aus meiner Werkstatt
herausgeht, dazu muss ich stehen können.

»

Es gibt auch jetzt noch Fabrikanten,
welche das gleiche Prinzip durchhalten.
Andern aber ist es vollkommen gleichgültig,

was sie fabrizieren, wenn sie nur
verdienen. Sie verkaufen Kaffeekannen,
bei deren Gebrauch man beim Einschenken

die Hälfte ausleert, Uhren, welche
nicht gehen. Und noch mehr sündigen
in dieser Beziehung die Händler, das
heisst die, welche die Ware verkaufen.
Ähnlich wie unwissenden Negern
Ramschwaren zu Phantasiepreisen
angehängt werden, so verkaufen viele
Detaillisten auch ihren europäischen Kunden

jeden Schund. Sie preisen Liköre
an, von denen sie selbst nie einen Tropfen

trinken würden, Spielwaren, die sie
sich hüten würden, ihren eigenen
Kindern unter den Weihnachtsbaum zu
legen. Sie handeln konsequent nach dem
Grundsatz :

Der Gewinn riecht angenehm,
Und wenn er aus dem Abtritt kam.

Nun, das ist Geschmackssache.
« Aber », werden Sie nun einwenden,

« ich muss doch verkaufen, was die
Kundschaft verlangt!» Als ob das eine
Entschuldigung wäre! Was verlangt denn
die Kundschaft nicht alles? Was würden
Sie sagen, wenn ein Buchhändler
pornographische Literatur an Jugendliche
verkaufen würde, mit der Ausrede: «Die
Kundschaft hat es verlangt »

Das Bizarre ist nun folgendes: Viele
Detaillisten sind auch heute noch in
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ins kisnci, rvsirrsnci sr ssiizst, cisr js x>sr-
söniioir kür ciis ^.Li. nioirt irsitdsr ist,
v/sitsr irr ssinsm iVlsrosciss irsrumisirrt.

Oss sinci srvsr nioirt rsoirtiioirs, si>sr
morsiisoirs disunsrsisn, ciis suoir sis
soiolrs Issoirtst rvsrcisn soiitsn. Ois ?sr-
sstssniis klrsoris, cisss im Qssoirsitsisksn
sliss srisuirt ssi, irst uns irr ciisssr Ls-
zusirung visl 2iu toisrsnt gsmsoirt. V/snn
irgsncisin srmsr ksuksi sinsn Oizsrsis-
Irsr stisirlt, icommt sr ins (Lsisirgnis unci
nismsnci will mit ilrm msirr stvrss Ziu

tnn irsirsn. Oisss iisoirisssvsrtrsNSNSunsr
sdsr isuisn ocisr visimsirr isirrsn üirsrsii
irsi Irsrum unci irsusn sioir nooir ciss

grösstsn ^.nssirsns.

^u ciisssm I^spitsi gsirörsn suoir ciis
ksiis, in cisnsn sioir sin Qsnsrsiciirsictor
mit sinsm Irosssn Vsrmögsn ins krivst-
isirsn üurüoicziisirt, vrsirrsnci ciis Qisulzi-

Nsr ocisr kinisIsr ?u Loirscisn icommsn.

ks ist ASISnrvsrtiI visl ciis kscis cis-

von, msn rvoiis « cisn Vlsrxismus sn ciis
^Vsnci cirüoicsn ». Ivlsn muss sioir sirsr
icisr cisrüirsr ssin, cisss cisr kociisinci ciss

NSNSnrvsrtiISN V^irtsoirsitss^stsms in cisn
ksiirsn ssinsr IrsIsr sit^t. ks sinci ciis,
rvsioirs ss missizrsuoirsn. Oss ISISnrvsr-
tiIS V^irtsoirsitss^stsm giiot ssinsn küirrsrn
grosss Vlsoirt. Oss unizsciingts (isIsn-
stüoic 2ur Vlsoirt ist sirsr ciis Vsrsntrvor-
tunI. Ivlsoirt oirns Vsrsntrvortungsizs-
rvusstssin vrirci nis von Osusr ssin. ^.is
ciis àistoicrstis ciss 18. lsirrlruncisrts nnr
nooir sui iirrsn ksoirtsn ksstsnci, iirrs
kiiioirtsn si>sr nioirt msirr snsricsnnts,
cis r/vurcis sis gsstür^t. Oss NSIsnrvsrtiIS
L^stsm 6sr irsisn Würtsolrsit rvirci sioir

nur solsn^s irsltsn Icönnsn, sis ciisjsni-
Nsn, v/sioirs ciis iVlsoirt i>ssit?sn, suoir i>s-

rsit sinci, ciis Vsrsntwortung 2u trsgsn.
Wsnn msn sirsr so vsrisirrt, cisss msn
ciis krüoirts Isnissst, soisnIs ss Jut Isirt,
unci nsoir Ltsstsiriiis ruit, soirsici ss
solrlsoirt Isirt, cisnn muss msn sioir nioirt
v/uncisrn, rvsnn msn ciis (isistsr, ciis msn
Isruisn irst, suoir cisnn nioirt msirr los
rvirci, rvsnn sis sinsm unirsczusm sinci.

Das Vsri>s!ten zs^snüirsr cisn i^uncisn

kür cisn mittslsltsrlioirsn iisnciv/srlcsr
rvsr VsrsntrvortlioirlcsitsIslüIrl gsIsnülzsr
cism i^sulsr sins Lslizstvsrstsnciliolrlcsit.
Msnn msn üu sinsm sololrsn sünitiNsn
iisncivrsrlcsr gslcommsn rvsrs unci ^sssIt
lrstts: « ilörsn Lis, iolr lrstts ^srns sinsn
ilsmmsr, sr muss nioirt IsnIS irsltsn, sr
muss nur irüizsoir susssirsn, ss irsncisit
sioir um sin Qssoirsnlc », cisnn lrstts cisr
Ivisnn Issntrvortst : « Loioirs ilsmmsr
msoirs iolr nioirt. iiisizsr vsr^ioirts iolr sui
cisn ^.uitrsI. ^Vss sus msinsr ^Vsricststt
irsrsusNsirt, cis?u muss ioir stsirsn icon-

nsn. »

ks gidt suoir jst-!t nooir ksirriicsntsn,
rvsioirs ciss gisioirs ?rin2ix> ciurolrirsltsn.
^.ncisrn sirsr ist ss vollicommsn gisiolr-
gültig, rvss sis lsiuisisrsn, rvsnn sis nur
vsrciisnsn. Lis vsricsuisn i^sitssicsnnsn,
irsi cisrsn (isirrsuoir msn i>sim kinsoirsn-
icsn ciis iislits susissrt, iiirrsn, rvsloirs
nioirt Isirsn. Onci nooir msirr sünciigsn
in ciisssr Ls^isirunI ciis iisnciisr, ciss

lrsisst ciis, rvsioirs ciis Msrs vsricsuisn.
Ä.irniicir rvis unrvisssncisn iisgsrn
ksmsoirrvsrsn 2U kirsntssisprsissn sngs-
irsngt rvsrcisn, so vsricsuisn visis Os-
tsiiiistsn suoir iirrsn suropsisoirsn Xun-
cisn jscisn Loirunci. Lis prsissn iiicörs
sn, von cisnsn sis ssiirst nis sinsn krop-
isn trinicsn rvürcisn, Lpisirvsrsn, üis sis
sioir irütsn vrürcisn, iirrsn siIsnsn I^in-
cisrn untsr cisn Wsiirnsoirtsizsum ^u is-
Nsn. Lis irsncisin lconssczusnt nsoir cism
(iruncisstzi:

Os?' Oervàm rêeât KKyemsà,
l/mÄ îosmK sr »tts Äem /rà.

iiun, ciss ist Qssoirmsoicsssoirs.
« ^.i>sr », rvsrcisn Lis nun sinvrsnâsn,

« ioir muss ciooir vsricsuisn, rvss ciis
i^uncisoirskt vsrisnIt! » ^.is oi> ciss sins
kntsoiruiciigung rvsrs! 'Wss vsiisn^t cisnn
ciis Xuncisoirsit nioirt silss? ^/Vss rvürcisn
Lis ssgsn, vcsnn sin Luoirirsnciisr porno-
Irspirisoirs iitsrstur sn lugsniilioirs
vsricsuisn rvürcis, mit cisr ^.usrscis: 11 Ois
i^uncisoirsit irst ss vsrisrrgt! »

Oss Lissrrs ist nun kolIsirciss: Visis
Ostsiiiistsn sinci suoir lrsuts nooir in
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ihrem Innern erfüll! von dem mittelalterlichen

Berufsstolz des Handwerkers. Sie
verkaufen viele Waren, zu denen sie
nicht stehen können, nicht, trotzdem sie
daran verdienten, und sie führen anderseits

Artikel, deren Verbreitung ihnen
erstrebenswert erscheint, trotzdem sie
daran nicht verdienen. Aber sie wagen sich
diesen Idealismus selbst nicht
einzugestehen. Sie suchen materialistische
Gründe, um ihren Idealismus zu
rechtfertigen. Sie behaupten zum Beispiel :

« Ich führe diese und diese Artikel aus
Prestigegründen, oder aus Reklamegründen

usw.» Meistens verbrämen im Leben
die Menschen ihre idealistischen Taten
mit materialistischen Motiven. Bei den
Geschäftsleuten zeigt sich heute die
merkwürdige Situation, dass sie ihre
idealistischen Taten mit materialistischen
Motiven verbrämen, sie machen sich also
schlechter, als sie sind.

III.

Früher fingen die Buchhaltungen mit
den Worten an: «Im Namen Gottes des
Allmächtigen. » Heute müssten viele mit
den Worten anfangen: «Im Namen des
Geldes des Allmächtigen.» Darüber muss
man sich klar sein. Vereinigen lassen
sich die beiden Standpunkte nicht. Keine
Schlaumeier-Philosophie hilft darüber
hinweg, dass die konsequente Durchführung

des Profitstandpunktes mit Ethik
unvereinbar ist. Die Amerikaner haben
allerdings versucht, eine solche Theorie
aufzustellen. Sie Hess sich aber auf die
Dauer nicht halten. Die Amerikaner
haben behauptet : « Moral im Geschäftsleben

ist nicht nur etwas sehr Schönes,
sondern auf die Dauer macht sie sich
auch bezahlt. » Aber davon ist keine
Rede. Ethik macht sich nicht bezahlt,
Ethik erfordert Opfer, im Geschäftsleben
wie im Privatleben.

In der Welt geht es eben nicht so zu
wie in der Primarschule, wo die Braven
gute Noten bekommen und die Schlechten

in die Ecke stehen müssen. Wenn
wir nicht blind sind, müssen wir doch
zugeben, dass der rein materialistische

Gesichtspunkt im allgemeinen der lukrativere

ist.
Wer loyal gegenüber seinen Konkurrenten

ist, seine Arbeiter in Krisenzeiten
durchhält, seinen Verpflichtungen pünktlich

nachkommt, wird sich in so und so-
vielen Fällen materiell schlechter stellen
als sein hemmungsloserer Konkurrent.
Aber: ein ehrlicher Mann macht sich
eines Knochens wegen nicht gleich zum
Hunde. Aus dieser Überlegung heraus
sollten wir auch unsere Bewunderung
für den Reichtum etwas mehr dämpfen.
Wenn jemand ein grosses Vermögen
erworben hat, so wollen wir uns mit ihm
freuen und es ihm herzlich gönnen. Aber
es kommt doch ganz darauf an, w i e er
dazu gekommen ist, ob das grosse
Vermögen ein Resultat der Tüchtigkeit oder
des Glückes oder aber ob es gerade ein
Resultat moralischer Hemmungslosigkeit
war. Machen wir diese Unterscheidung
nicht, so wird der Tanz ums goldene
Kalb sogar zu einem Tanz um die goldenen

Kälber.
« Das ist alles schön und gut », höre

ich sagen, « aber im Grunde sind das
doch weltfremde Theorien. Ein Geschäft
muss doch rentieren, denn wenn es nicht
rentiert, geht es zugrunde. »

Selbstverständlich muss ein Geschäft
rentieren. Man kann nicht genug
betonen, dass im Zeitalter der freien
Wirtschaft die Erhaltung der Rendite
selbstverständliches Ziel jedes Geschäftsmannes

sein muss. Aber die Rendite darf
nicht der einzige Gesichtspunkt sein.
Er ist einer unter andern. Es ist nicht so,
dass der Rendite zuliebe jede Hemmung
geopfert werden darf. Die rein buchhalterische

Betrachtung eines Unternehmens
ist durchaus berechtigt. Sie ist sogar
nötig, aber sie darf nicht die einzige sein.

Was heute die Kleinbetriebe den
Grossbetrieben vorwerfen, ist eigentlich
gerade das, dass die Grossbetriebe
ausschliesslich rechnerisch eingestellt seien.
Diese Gefahr ist zweifellos beim
Grossbetrieb da. Der selbständige Kaufmann,
der sich persönlich verantwortlich fühlt,
wird sich eher getrauen, seinen ethischen
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iiirsm iuusru srtüiit von cism mittsisitsr-
liolisu LsruisstoÌ2 ciss lisuclivsrksrs. Lis
vsrksutsu visis ^Vsrsu, cisusu sis
uioiit stslcsu köuusu, uioiit, trot2<ism sis
cisrsu vsrciisutsu, uuci sis tülirsu sucisr-
ssits ^.rtiksi, cisrsu Vsrizrsituug iiiusu
srstrsizsusivsrt srsolisiut, trotscism sis à-
rsu niât vsrcüsusu. ^.l>sr sis wsgsu sioli
ciisssu Icissiismus ssiizst uioiit SÌU2U-

gsstslìsu. Lis suoiisu mstsrisiistisoiis
drüucis, um ilirsu Icissiismus su rsoiit-
tsrtigsu. Lis izsiisuptsu sum. Lsispisi!
« loti tülirs ciisss uuci ciisss ^crtiksl sus
krsstigsgrüucisu, ocisr sus kskismsgrüu-
cisu usvr.» Lisistsus vsrizrsmsu im lsLsu
ciis Kisusolisu ilirs icissiistisolisu Lstsu
mit mstsrisiistisoiisu IVlotivsu. Lsi cisu
dssolisltsisutsu 2sigt sioli lisuts ciis
msrkivürcügs Litustiou, cisss sis ilirs
icissiistisolisu ?stsu mit mstsrisiistisoiisu
Iclotivsu vsrizrsmsu, sis msolisu sioli slso
soiiisoiitsr, sis sis siuci.

III.

Lrüiisr tiugsu ciis Luolilisltuugsu mit
cisu 'Mortsu su: «Im llsmsu dottss ciss

^.Ilmsolitigsu. » lisuts müsstsu visis mit
cisu Vi^ortsu sutsugsu: «Im llsmsn ciss

dslciss ciss ^.Ilmsolitigsu.» Osrüizsr muss
msu sioli kisr ssiu. Vsrsiuigsu Issssu
sioli ciis izsicisu Ltsucipuukts uioiit. l^sius
Zoiiisumsisr-?iiilosox>iiis liiilt cisrüizsr
liiuwsg, cisss ciis koussczusuts Ourolitüli-
ruug ciss Lrotitstsucipuuktss mit Ltiiik
uuvsrsiuizsr ist. Ois ^.msriksusr lislzsu
siisrciiugs vsrsuolit, sius saisies Llisoris
sutsustslisu. Lis lisss sioli sizsr sul ciis
Osusr uioiit lisltsu. Ois ^.msriksusr lis-
dsu izslisuptst : « LlorsI im dssolistts-
Isizsu ist uioiit uur stivss sslir Lolìôuss,
soucisru sut ciis Osusr msolit sis sioli
suoli ds2si1.It. » ^.Izsr cisvou ist Icsius
kscis. Ltliik msolit sioli uioiit l>S2sliit,
Ltliik srlorcisrt Optsr, im dssolìsttsisizsu
ivis im ?rivstisl>su.

lu cisr Wslt gslit ss sdsu uioiit so 2U

ivis iu cisr Lrimsrsoiiuls, ivo ciis Lrsvsu
guts liotsu izskommsu uuci ciis Lolilsoli-
tsu iu ciis Loks stslisu müsssu. Vi^suu
ivir uioiit Iziiuci siuci, müsssu ivir ciooli
sugsizsu, cisss cisr rsiu mstsrislistisolis

dssiolitspuukt im sligsmsiusu cisr iukrs-
tivsrs ist.

Wsr io^si gsgsuüizsr ssiusu Xoukur-
rsutsu ist, ssius ^.rizsitsr iu I^rissussitsu
àrolilisit, ssiusu Vsrptliolituugsu püukt-
lioli usolikommt, ivirci sioli iu so uuci so-
visisu LsIIsu mstsrisii soiilsciitsr stsiisu
sis ssiu lismmuugslossrsr l^oukurrsut.
^.dsr: siu slirliolisr IVisuu msolit sioli
SÌUSS Xu0olisus VrSISU Uioilt NÌSÌoIì 2UM
Huucis. ^.us ciisssr OizsrisguuI Iisrsus
solltsu v^ir suoii uussrs LsivuucisruuN
tür cisu ksiolitum stivss mslir cismptsu.
Wsuu jsmsuci siu grossss VsrmöIsu sr-
ivorizsu list, so v/olisu vrir uus mit iiim
trsusu uuci ss iiim Iisr^Iioli göuusu. ^.izsr
ss kommt ciooli gsu2 cisrsut su, vcc i s sr
cis2u Iskommsu ist, oiz ciss grosss Vsr-
MÖISU siu kssuitst cisr iuoütiIksit oâsr
ciss diûokss ocisr slzsr oiz ss gsrscis siu
kssultst morslisolisr üsmmuuIsIosigksit
vrsr. l/Isoiisu ivir ciisss Outsrsoiisiciuug
uiolit, so i/virci <isr ?su2 ums Joicisus
Ivsiiz LOIsr 2U siusm?SU2 um ciis Jolcis-
usu ^slizsr.

« Oss ist sllss soköu uuci gut », üörs
ioü ssgsu, « sksr im Qruucis siuci ciss
ciooli vccsltlrsmcis liisorisu. Liu (issolislt
muss ciooii rsutisrsu, cisuu wsuu ss uioiit
rsutisrt, gslit ss sugruucis. »

Lslizstvsrstsuciliolì muss siu dssoiislt
rsutisrsu. Lisu ksuu uioiit gsuug izs-

tousu, cisss im Zsitsltsr cisr trsisu Mirt-
soiislt ciis Lrlisituug cisr ksuciits sslizst-
vsrstsuciiioliss Dsi jsciss (issoiisltsmsu-
uss ssiu muss, ^.ksr ciis ksuciits cisrt
uioiit cisr siu 2 ig s (Issioiitspuukt ssiu.
Lr ist siusr uutsr sucisru. Ls ist uioiit so,
cisss cisr ksuciits 2uiisizs jscis iismmuug
gsopisrt ivsrcisu cisrl. Ois rsiu izuoiiiisi-
tsrisolis Lstrsoìituug siuss Outsrusiimsus
ist ciuroiisus izsrsoiitigt. Lis ist sogsr uö-
tig, sksr sis cisrt uioiit ciis siu2Ìgs ssiu.

'Wss iisuts ciis i^isiuizstrisizs cisu dross-
izstrisizsu vorvrsrtsu, ist sigsutiioii gs-
rscis ciss, cisss ciis drossizstrisizs sus-
soiiiisssiioii rsoiiusrisoli siugsstsiit ssisu.
Oisss dslsiir ist 2wsilsiios izsim dross-
izstrisiz cis. Osr ssiizstsuciigs k<sutmsuu,
cisr sioli psrsöuiioli vsrsutivortiioli tüliit,
ivirci sioli slisr gstrsusu, ssiusu stlìisclisu
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Einsichten Rechnung zu tragen als der
Geschäftsleiter eines Grossbetriebes, der
einem Verwaltungsrat verantwortlich ist,
welcher das Geschäft vor allem unter
dem Standpunkt der Kapitalanlage
betrachtet. Ein Grossbetrieb, der
durchrationalisiert ist, der über jeden Artikel
eine Absatzstatistik führt, neigt dazu,
einfach diejenigen Artikel fallen zu
lassen, welche nichts einbringen, und
diejenigen, welche gut rentieren, zu forcieren,

gleichgültig, ob sie der Rayonchef
oder Geschäftsleiter für sympathisch hält
oder nicht.

Auch wenn die Banken ein Geschäft
kontrollieren, ist die Gefahr rein rech-
nungsmässiger Betrachtung besonders
gross. Die Banken sind sich gewohnt, ein
Geschäft hauptsächlich nur unter dem
Gesichtspunkt der Bilanz und der
Gewinn- und Verlustrechnung zu betrachten.

Das ist ihr gutes Recht und auch ihre
Pflicht. Das müssen sie, wenn sie Kredite

erteilen. Wenn sich aber die Banken
nicht mehr auf ihre Rolle als Kreditvermittler

beschränken, wenn sie ein
Geschäft kontrollieren, dann tritt an Stelle
des mit seinem Geschäft und seiner Ware
verbundenen Fabrikanten die unpersönliche,

nur nach Reingewinn orientierte
Herrschaft der Bank, und das ist nicht
immer ein Vorteil.

Der Grossbetrieb birgt also gewisse
Gefahren in sich. Im übrigen kann man
aber durchaus nicht behaupten, der
Kleinbetrieb stehe ethisch durchweg auf
einer höhern Stufe. In bezug auf die
Einhaltung der Verpflichtungen, aber auch
in bezug auf die Behandlung der Arbeiter

und Angestellten läuft der Grossbetrieb

sehr häufig dem Kleinbetrieb den
Rang ab.

*

Ich fasse zusammen:
Zwischen der Berufstätigkeit des

Kaufmanns und der eines Literaturprofessors
besteht kein prinzipieller Unterschied.
Beide sind Treuhänder im Dienste der
Allgemeinheit. Der Beruf beider steht
unter ethischen Forderungen. Der Unter¬

schied ist vielleicht der, dass es der
Literaturprofessor leichter hat, diesen
Forderungen nachzukommen. Denn während
ihm sein Unterhalt garantiert ist, muss
der Kaufmann selbst dafür aufkommen.
Beide steuern ihr Schiff nach den
gleichen Sternbildern, aber der Literaturprofessor

im ruhigen Wasser eines kleinen

Sees, der Kaufmann in den
hochgehenden Wellen eines wilden Meeres,
die ihn zu verschlingen drohen.

Wenn die Vertreter der sogenannten
idealen Berufe eine Ahnung hätten von
den moralischen Schwierigkeiten, von
den Versuchungen, die an den
Kaufmann herantreten, würden sie vielleicht
anders urteilen. Der Kaufmann ist
täglich in seiner Existenz bedroht, er muss
kämpfen gegen rücksichtslose Konkurrenten,

gegen oft feindlich eingestellte
Arbeiter, gegen unvernünftige Kunden.
Von allem diesem soll er sich vom Kurs
nicht abbringen lassen, d. h. seine Ideale
hochhalten, und trotzdem darf sein Schifflein

nicht umkippen, trotzdem muss er
sein Geschäft zum Rentieren bringen.

Ein Literaturprofessor kommt vielleicht
einmal in seinem Leben in Versuchung,
seine Existenz zu verlieren oder seine
Ideale zu verleugnen. Wie viele bestehen
dann die Probe, wenn es zum Beispiel
heisst : Die politische Gesinnung wechseln

oder verabschiedet werden Der
Kaufmann aber wird täglich vor das
Problem gestellt, entweder seine ethischen
Grundsätze zu verleugnen oder aber auf
einen grossen materiellen Vorteil zu
verzichten. Ist es da nicht selbstverständlich,

dass die Probe nicht immer bestanden

wird?
Wenn sogenannte Idealisten in die

harte Praxis kommen, dann versagen sie
ja gewöhnlich stärker, als Kaufleute
versagen. Gewisse Wohltätigkeitsvereine
haben oft mit Entrüstung von den bösen
Wirten gesprochen, welche aus reinem
Materialismus, aus reiner Profitgier dem
Volk den schädlichen Alkohol statt der
gesunden Limonaden vermitteln. Wird
nun aber von diesen dann eine Ausstellung

veranstaltet, dann entscheidet man
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Linsioirtsn Lsoirnnng trngsn sis cisr
Qssoirâitsisitsr sinss Qrossizstriskss, <àsr

sinsnr Vsrrvsitnngsrnt vsrnntrvortiioir ist,
rvsioirsr ciss (issoirâlt vor niisin nntsr
cisrn Ltnncipnnict cisr i^npitninnings L>s-

trnoirtst. Lin Qrossirstrisiz, cisr cinroir-
rntionsiisisrt ist, àsr nizsr jscisn ^.rtiicsi
sins ^ksst2ststistik Inirrt, nsigt cin2n,
sinlnoir ciisjsnigsn àtiicsi laiisn 211 Ins-

ssn, rvsicirs nioirts sinLringsn, nnâ ciis-
jsnigsn, rvsioirs gut rsntisrsn, 211 lorois-
rsn, gisioirgnitig, oi> sis cisr Ln^onoirsl
ocisr Qssoirnltsisitsr Inr s^rnpntirisoir iràit
ocisr nioirt.

^.noir rvsnn ciis Lsnicsn sin (issoirnlt
Icontroiiisrsn, ist ciis (isisirr rsin rsoir-
nnngsrnsssigsr Lstrsoìrtnng Lssoncisrs
gross. Ois Lsnicsn sinci sioir gsrvoirnt, sin
(issoirslt irsuptssoiriioir nnr nntsr cisrn
(issioirtspnnict cisr Liisn2 nnci cisr (is-
winn- nnâ Vsrinstrsoirnnng 211 Lstrsoir-
tsn. Oss ist iirr gntss Lsoirt nnci snoir iirrs
Lliioirt. Oss nrnsssn sis, rvsnn sis ^rs-
ciits srtsilsn. Msnn sioir sLsr ciis Lsnlcsn
nioirt rnsirr snl iirrs Loiis sis Krsciitvsr-
rnittisr izssoirrsnicsn, rvsnn sis sin (is-
soiràlt Icontroiiisrsn, cisnn tritt sn Ltsiis
ciss rnit ssinsrn (issoirslt nnci ssinsr Msrs
vsrirnncisnsn Lsirriicsntsn ciis nnpsrsön-
iioirs, nnr nsoir Lsingsrvinn orisntisrts
iisrrsoirslt cisr Lsnic, nnci ciss ist nioirt
irrnnsr sin Vortsii.

Osr (irossi>strisi> Lirgt siso gsrvisss (is-
Isirrsn in sioir. lin riizrigsn icsnn insn
sbsr cinroirsns nioirt irstrsnptsn, cisr
^isinirstrisL stsirs stirisoir cinroirrvsg snt
sinsr iröirsrn Ltnls. In Ks2ng snt ciis Lin-
irsitnng <isr Vsrpliioirtnngsn, sizsr snoir
in L>S2ng snt ciis Lsirsnâinng <isr i^rizsi-
tsr nnci i^ngsstsiitsn isnlt cisr (irossirs-
trisiz ssirr irânlig cisin Kisinizstiisiz cisn
Lsng sir.

loir issss 2NSSININSN1
^rvisoirsn cisr Lsrnlststigicsit ciss Ksnl-

insnns nnii cisr sinss Litsrstnrprolsssors
Lsstsirt icsin prin2Ìx>isiisr lintsrsoirisci.
Lsiiis sinâ irsnirsrnisr inr Oisnsts <isr

/riigsinsinirsit. Osr LsrnI ksicisr stsirt
nntsr stirisoirsn Lorcisrnngsn. Osr Ontsr-

soirisci ist vislisioirt cisr, âsss ss cisr Li-
tsrstnrprolsssor Isioirtsr irst, àisssn Lor-
cisrnngsn nsoiì2nicorninsn. Osnn rvsirrsnci
iirnr ssin iintsrirsit gsrsntisrt ist, innss
cisr Ksulrnsnn ssiirst cistür sniicoininsn.
Lsicis stsnsrn iirr Loirill nsoir cisn gisi-
oirsn Ltsrninicisrir, sdsr cisr Litsrstnr-
prolsssor inr rnirigsn Mssssr sinss icisi-
nsn Lsss, cisr Ksnlinsnn in <isn irooir-
gsirsncisn Msiisn sinss wiicisn Vlssrss,
ciis iirn 2n vsrsoiriingsn ciroirsn.

'Wsnn ciis Vsrtrstsr <àsr sogsnnnntsn
icisnisn Lsrnts sins ^.irnnng irâttsn von
cisn inorniisoirsn Loirrvisrigicsitsn, von
âsn Vsrsnoirnngsn, ciis sn cisn I^sni-
insnn irsrsntrstsn, rvrircisn sis vislisioirt
sncisrs nrtsiisn. Osr Knnlnrsnn ist tàg-
iioir in ssinsr Lxistsn2 Lsciroirt, sr innss
icnnrptsn gsgsn rüoicsioirtsioss i^onicnr-
rsntsn, gsgsn oit tsincilioir singsstsiits
^rrizsitsr, gsgsn nnvsrnnnitigs I^nncisn.
Von niisrn ciisssnr soii sr sioir vorn Xnrs
nioirt sLioringsn issssn, ci. ir. ssins Icisnis
irooirirnitsn, nnci trot2cisin cinrt ssin Loiritt-
isin nioirt nrnlcippsn, trot2cisrn innss sr
ssin dssoirsit 2nrn Lsntisrsn Lringsn.

Lin Litsrntnrprolsssor icoinrnt visiisioirt
sinrnni in ssinsnr LsLsn in Vsrsnoirnng,
ssins Lxistsn2 2n vsriisrsn ocisr ssins
Icisnis 2N vsrisngnsn. Mis visis Lsstsirsn
cinnn ciis LroLs, rvsnn ss 2nrn Lsispisi
Irsisst: Ois poiitisoirs (issinnnng wsoir-
ssin ocisr vsrnLsoiriscist rvsrcisn! Osr
i^nnlinnnn siosr rvirci tàgiioir vor ciss Lro-
LIsin gsstsiit, sntrvscisr ssins stirisoirsn
Lirnncisst2s 2n vsrisngnsn ocisr nLsr snt
sinsn grosssn rnntsrisiisn Vortsii 2N vsr-
2ioirtsn. 1st ss cin nioirt ssiLstvsrstsnci-
Iioir, cinss ciis LroLs nioirt irnrnsr Lsstsn-
cisn rvirci?

Msnn sogsnnnnts Icissiistsn in ciis
irnrts Lrnxis icornrnsn, cinnn vsrsngsn sis
jn gsvröirniiolr stàricsr, sis Xnniisnts vsr-
sngsn. Lsv/isss Moiritntigicsitsvsrsins
irnizsn oit mit Lntrristnng von cisn irössn
Mirtsn gssprooirsn, rvsioirs nns rsinsrn
iVistsriniisinus, sns rsinsr Lrotitgisr <isin
Voiic cisn soiräciiioirsn ^.iicoiroi stntt cisr
gssnncisn Liinonncisn vsrrnittsin. Mirà
nnn nìrsr von ciisssn ànn sins ^.nsstsi-
Inng vsrsnstnitst, cinnn sntsoirsicist rnnn
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sich im Handumdrehen für Wirischafts-
befrieb mit Alkoholausschank. Warum -
weil so der Betrieb mehr einbringt. Aus
eben diesen Motiven führt man eine
Lotterie durch, obschon man sich vorher
vor der Ausbeutung der Spielleidenschaft
mit beiden Händen bekreuzigt hat.

Oder wenn einer dieser Sozialreformer,
der vorher nicht müde wurde, den
Unternehmern wegen der unethischen
Bezahlung kleiner Löhne Vorwürfe zu
machen, selbst eine Sekretärin einstellt,
dann wird er sich gewöhnlich mit einem
Monatslohn von 100 oder 120 Franken
begnügen, « weil die gute Sache nicht
mehr verträgt ». Als ob die Unternehmer

aus reiner Missgunst nicht höhere
Löhne bezahlten!

Es ist eben etwas anderes, ein Ideal
aufzustellen, und etwas anderes, ihm
praktisch nachzuleben. Wir wollen uns
deshalb vor jedem Moralismus hüten.
Die Kaufleute haben es schwierig. Es

heisst deshalb schon in der Bibel: «Ein
Kaufmann kann sich schwerlich hüten
vor Unrecht und ein Krämer vor Sünden.

» Dass in der Praxis die Kaufleute
den ethischen Grundsätzen nur
unvollkommen nachleben, ist nur allzu begreiflich.

So geht es ja mit der Befolgung

ethischer Grundsätze im ganzen Leben.
Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist
schwach. Dass der Geschäftsmann oft
seine Angestellten ausbeutet, seine
Lieferanten drückt, seine Kunden übers Ohr
haut, ist zwar nicht schön, aber menschlich

begreiflich, genau wie es begreiflich

ist, wenn jemand seine Frau
betrügt, mit seinem Schwager in Streit lebt
oder zu hoch Poker spielt.

Unbegreiflich und empörend ist nicht,
dass der Mensch in seiner Schwäche
den ethischen Forderungen nicht immer
nachlebt. Unbegreiflich und empörend
ist es aber, wenn diese Forderungen
nicht einmal anerkannt werden. Wenn
sich der Geschäftsmann nur wenigstens
von dieser unglücklichen, materialistischen

Ideologie des 19, Jahrhunderts
befreien könnte, wenn er nur wieder
wenigstens theoretisch ethische Pflichten
als selbstverständliche Richtschnur
anerkennen würde, dann wäre schon viel
erreicht, dann würde das geschäftliche
Leben wieder jene Würde erhalten, die
ihm eigentlich gebührt. Dann würde der
Krämer wieder zum Kaufmann. Dann
würde der Kaufmann auch wieder die
Achtung der sogenannten geistigen
Berufe erhalten.
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sicà im ünncinnnirsirsn tnr Wirtsoirnits-
Lstrisk init T^llcolrolnnssoiinnic. Mnrnin -
wsil so cisr Lstrisiz iriser sinizringt. às
sdsn ciisssn Liotivsn tiiiirt innn sins Lot-
tsris cinroL, oLsoLon rnsn sioir vorLsr
vor cisr T^nsLsntung âsr Zpislisicisnsoiinit
mit Lsicisn üäncisn Lskrsn2ÌIt Lnt.

Ocisr wsnn sinsr ciisssr Lo^inirsiorinsr,
<àsr vorLsr nioLt inücis wnräs, cisn On-
tsrnsinnsrn wsIsn âsr nnstLisoLsn Ls-
^nLInng Llsinsr LöLns Vorwiirts 2n
rnnoLsn, ssILst sins Làrstârin sinstslit,
cinnn wirci si sioL IswöLnIioir init sinsin
LLonstsIoLn von 100 ocisr 120 krnnLsn
ksgnngsn, « wsii ciis LnoLs nioirt
insLr vsrtrâIt ». 7Os oL> ciis OntsrnsL-
insr s.ns rsinsr Liiss^nnst nioLt LöLsrs
LöLns ds^sLItsn!

Ls ist sLsn stwns nncisrss, sin Icisni
snÌ2nstsIIsn, nnci stwns nnàsrss, iLin
x>rnLtisoii nncànIsLsn. VV^ir wollsn nns
cissLnIL voi jscisin i^lorslisinns Liitsn.
Ois Knniisnts LnLsn ss soLwisriN. Ls
Lsisst cissLnIL soiron in cisr LiLsI: «Lin
L^nnirnnnn Lnnn sioL soLwsriioii Liitsn
vor OnrsoLt nnci sin Knninsr vor 8iin-
cisn. » Onss in cisr Lrnxis >àis Xnnilsnts
cisn stirisoLsn (irnncisnt^sn nnr nnvoii-
icoinrnsn nnoiiisLsn, ist nnr nÜ2n Lsgrsit-
iioir. Lo gsLt ss jn rnit cisr Lsioi^nnI

stLisoLsr (irnncisnt^s irn gnn2sn LsLsn.
Osr (isist ist willig» sLsr cins LisisoL ist
soLwnoii. Osss cisr LssoLnitsrnnnn oit
ssins àgsstsiitsn nnsLsntst, ssins Lis-
isrnntsn ciriioict, ssins I^nncisn iiLsrs OLi
Lnnt, ist 2wnr nioirt soirön, nLsr insnsoL-
iioir LsIrsikiioL, gsnnn wis ss LsZrsit-
liolr ist, wsnn jsinnnci ssins Lrnn Ls-
trnIt, init ssinsin LoLwnIsr in Ltrsit IsLt
ocisr 2N L00L Loicsr spislt.

OnLsgrsiiiioL nnci sinpörsnä ist nioLt,
cinss cisr LisnsoL in ssinsr ZoLwâoLs
<àsn stLisoLsn LorcisrnnIsn nioLt irnrnsr
nnoLIsLt. OnLsIrsiilioL nnci srnpôrsnâ
ist ss nksr, Visnn ciisss LorclsrnnIsn
nioLt sinrnnl snsrksnnt -v^srclsn. 'iVsnn
sioir cisr Lissoirnttsinnnn nnr vrsniIstsns
von ciisssr nngliioLIioLsn, rnntsrinlisti-
soirsn lâsologis ciss IS. Lnirànncisrts ds-
irsisn Lönnts, wsnn sr nnr rviscisr ws-
niIstsns tirsorstisoL sàisoLs Lilioirtsn
sis sslkstvsrstnnâlioirs kioLtsoirnnr nn-
srksnnsn wirràs, ànn wnrs soLon visl
srrsioLt, ânnn wiircis âns Issoirnitlioirs
Lsksn wisàsr jsns 'Wnrcis sànltsn, âis
iLrn siNSntiioir gsdnirrt. Onnn wnrcis cisr
irnrnsr wiscisr 2urn k^nnkinnnn. Onnn
wiircis cisr Xnnirnnnn nnoir wiscisr ciis
iVoLtnng cisr sogsnsnntsn gsistiIsn Ls-
rnis srirnltsn.
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